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LUXEMBURG 14.408 Einwohner Lu-
xemburgs waren zum 30. Novem-
ber bei der ADEM eingeschrieben.
Gegenüber zum Vorjahr handelt es
sich dabei um einen Rückgang von
1.352 Personen (8,6 Prozent). Die
Arbeitslosenquote beläuft sich da-
mit auf 5,2 Prozent. Vor allem die
Zahlen von Jobsuchenden unter
30 Jahren (-13,9 Prozent) und die
wenig qualifizierter Arbeitssu-
chender (-8,5 Prozent) sind stark
gefallen. Die Zahl der Personen,
die sich in einer Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahme befinden, beläuft
sich auf 4.284, ein Rückgang ge-
genüber zum Vorjahr von 85 Per-
sonen, beziehungsweise 1,9 Pro-
zent. Jene Personen, die von einer
beruflichen Wiedereingliede-
rungsmaßnahme profitieren wer-
den nicht mehr von der ADEM er-
fasst, da der „Service national d‘ac-
tion sociale“ sich dieser Fälle nun
annimmt. Offene Stellen gibt es in
Luxemburg auch im November
weiterhin viele: 3.136 freie Stellen
wurden gemeldet, ein Plus von 344
Stellen gegenüber des Vorjahres
(12,3 Prozent). Insgesamt sind
7.497 Stellen unbesetzt. SW

Weiterhin sinkende
Arbeitslosenzahlen

LUXEMBURG Die „Commission con-
sultative des Droits de l‘Homme“
(CCDH) kritisiert die Stellungnah-
men des Außenministeriums mit
Bezug auf die Genitalkontrollen
bei der Altersbestimmung ver-
meintlich minderjähriger Flücht-
linge. So unterstreicht die Organi-
sation, dass diese Untersuchungen
regelmäßig international in der
Kritik stünden und das Risiko mit
sich tragen würde, die betroffenen
Personen zu traumatisieren. Auch
sei es irreführend, davon zu spre-
chen, die Personen würden freien
Willens einer solchen Untersu-
chung zustimmen, wäre eine Ab-
lehnung doch möglicher Anlass ei-
ner Abweisung durch die Behör-
den. Die Aussage des Ministeri-
ums, kein tatsächlicher Minder-
jähriger habe eine solche Untersu-
chung über sich ergehen lassen,
wird von der CCDH zurückgewie-
sen. Dies mit dem Verweis auf ei-
nen Richterspruch aus dem Juni
diesen Jahres, bei dem ein Min-
derjähriger betroffen war. SW

Genitalkontrollen
weiter in der Kritik

LUXEMBURG Mit einem Videoclip
startet die „Allianz vun Humanis-
ten, Atheisten & Agnostiker“
(AHA) ihre Kampagne „Gutt lie-
wen... fräi... vu Relioun“. Hier wird
betont, dass man Feste auch frei
von religiösen Aspekten feiern
kann. So müsse man nicht unbe-
dingt in der Kirche heiraten oder
die Kinder taufen lassen, wenn
man nicht gläubig ist. Feste könn-
ten „lebensfroh, gebührend oder
bewegend“ frei von religiösen
Zwängen gefeiert werden. So wäre
es nicht zuträglich, „seine Kinder
kurz nach der Geburt in eine reli-
giöse Schublade zu stecken“. Man
könne von der Familie und Gesell-
schaft Respekt einfordern, wenn
man sich entscheidet, frei von Re-
ligion zu feiern und zu leben. SW

Lebensfroh, gebührend
und bewegendLUXEMBOURG 40, c‘est le nombre de

recommandations du Groupe d’ac-
tion financière aux pays membres
pour améliorer leur lutte commune
contre le blanchiment de capitaux
et le financement du terrorisme.
Fondé en 1989, le GAFI sert à l’éla-
boration des normes et la promoti-
on de l’efficace application de me-
sures législatives, réglementaires
et opérationnelles en matière de
lutte contre le blanchiment de capi-
taux, le financement du terrorisme
et les autres menaces liées pour
l’intégrité du système financier in-
ternational. En tant que partie
prenante à ce groupe, le Luxem-
bourg est lui aussi régulièrement
évalué sur sa conformité technique
aux 40 recommandations ainsi que
sur l’efficacité de ses dispositifs de
lutte contre le blanchiment de capi-

taux et le financement du terroris-
me. Une première évaluation
d‘après cette nouvelle méthodolo-
gie aura lieu en 2020 avec une visite
sur place, annonçait hier le minis-
tère des Finances dans un commu-
niqué de presse. La discussion en
plénière du GAFI du rapport y rela-
tif serait quant à elle prévue pour
2021. En vue de ce processus d’exa-
men par ses pairs, le Grand-Duché
vient à présent de finaliser son éva-
luation nationale des risques dans
les domaines cités plus haut.

Identifier et prévenir les risques
Pour garantir une compréhension
commune des risques au niveau na-
tional, toutes les parties prenantes
nationales, y compris les ministè-
res compétents, les autorités natio-
nales de surveillance et autres au-

torités, les organismes d’autorégu-
lation et les associations professi-
onnelles, auraient été associées à
cet exercice inédit, d’une durée de
deux ans (2016-2018).

Les données collectées auraient
par la suite été étoffées par des avis
d’experts dans le cadre d’interac-
tions régulières de haut niveau avec
les autorités concernées et le
secteur privé permettant d’identi-
fier les principaux risques auxquels
le Luxembourg se voit confronté. Il
va sans dire que pour le Grand-Du-
ché, comme pour tout centre finan-
cier international, le blanchiment
de capitaux provenant d’activités
criminelles menées à l‘étranger re-
présente un risque évident. Or, en
ce qui concerne les vulnérabilités
inhérentes, seuls les services de
private banking et les fiducies

étrangères (foreign trusts) repré-
sentent un risque très élevé pour le
Luxembourg.

La majorité des secteurs exami-
nés est considérée comme étant à
risque inhérent élevé, même si le
secteur des Prestataires de Services
Financiers (PSF) de support, les
activités de jeux d’argent ainsi que
les valeurs mobilières (securities)
présentent un niveau de risque fai-
ble. Deux secteurs présentent un
risque inhérent moyen, à savoir le
secteur des assurances et celui des
marchands de bien de luxe. Les tra-
vaux auraient permis de renforcer
les capacités des acteures d‘identi-
fier, d‘évaluer, de comprendre et
donc aussi de mieux prévenir les
risques de blanchiment de capitaux
et de financement du terrorisme,
pointe le ministère. LJ

Exercice inédit
Le Grand-Duché finalise sa première évaluation des risques de blanchiment

de capitaux et de financement du terrorisme - Un travail riche en enseignements

Mehr Klimaschutz
EU-Länder wollen CO2-Grenzwerte auch für Lkw

ach den Autos sind beim Klimaschutz jetzt Lastwa-
gen und Busse dran: Die EU-Länder wollen erstmals
auch für Nutzfahrzeuge verbindliche Grenzwerte,
um den Ausstoß von Kohlendioxid bei neuen Mo-

dellen bis zum Jahr 2030 um 30 Prozent zu drücken. Darauf ei-
nigten sich die EU-Umweltminister gestern in Brüssel. Nur die
deutsche Ressortchefin Svenja Schulze enthielt sich - auf Druck
des Kanzleramts, wie sie anschließend betonte. Die deutsche
Autoindustrie hält die vereinbarten Ziele für zu ehrgeizig.

Neue Lastwagen und Busse sollen bis 2025 15 Prozent
weniger CO2 ausstoßen
„Ich hätte dem letzten Kompromissvorschlag der österrei-
chischen Ratspräsidentschaft gern zugestimmt, aber ich konnte
mich mit dem Bundeskanzleramt nicht darüber verständigen“,
erklärte Schulze der Deutschen Presse-Agentur. „Sich in
einer so wichtigen umweltpolitischen Frage zu isolieren, ist
mehr als peinlich.“

Hintergrund des Streits in der Bundesregierung ist eine Ver-
schärfung im Lauf der EU-Verhandlungen. Die EU-Kommission
hatte im Frühjahr zwar bereits ein CO2-Minderungsziel für
Lastwagen von 30 Prozent vorgeschlagen. Dies wollte Schulze
auch mittragen, wie sie noch am Vormittag sagte. Doch sollte die
Zielmarke gemäß diesem Vorschlag zunächst unverbindlich
sein und 2022 noch einmal überprüft werden.

Der Beschluss der Umweltminister dreht den Spieß jedoch
um: Der Grenzwert für 2030 soll verbindlich sein, falls nicht
2022 etwas anderes entschieden wird. Dafür stimmten alle an-
deren 27 EU-Länder. Teil des Kompromisses ist auch ein Zwi-
schenziel für das Jahr 2025. Neue Lastwagen und Busse sollen
dann bereits 15 Prozent weniger CO2 ausstoßen. Vergleichsjahr
für beide Minderungsziele ist 2019. Es gibt zudem Anreize für
Fahrzeuge mit sehr wenigen oder ganz ohne Emissionen - also
etwa reine Elektro-Lastwagen. Werden die verbindlichen Ziele
verfehlt, drohen empfindliche Geldstrafen.

Erst am Dienstag waren neue, strenge CO2-Grenzwerte für
Pkw und Kleintransporter beschlossen worden. Bei Neuwagen
soll der Ausstoß des Klimagases bis 2030 um 37,5 Prozent sin-
ken. Der Unterschied: Anders als für Lastwagen gibt es für Autos
längst solche Grenzwerte, sie werden nur fortgeschrieben. Und

N

die Einigung war bereits der Kompromiss mit dem Europaparla-
ment, der bei den Lkw noch aussteht.

Ziel der Vorgaben ist es, die Emissionen aus dem Verkehr
langfristig zu drücken und die weltweiten Klimaziele einzuhal-
ten. Erwartet wird eine Vermeidung von 54 Millionen Tonnen
Kohlendioxid zwischen 2020 und 2030. Der Verkehr trägt etwa
ein Viertel zum EU-Ausstoß an Klimagasen bei, Lkw und
Busse etwa sechs Prozent. w
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Es ist dieWoche der Klimaschutz-Beschlüsse in Brüssel: erst neue CO2-Vorga-
ben der EU für Autos, jetzt eine Entscheidung zu Lastwagen und Bussen Foto: AP

„Sich in einer so wichtigen umweltpolitischen Frage
zu isolieren, ist mehr als peinlich“

SVENJA SCHULZE, deutsche Umweltministerin
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